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«Ich bin auch überrascht»
Die Krankenkasse Luzerner Hinterland bietet im nächsten Jahr die günstigste Prämie im Kanton an. Dabei hat  
die Versicherung aus Zell ebenfalls mit steigenden Kosten zu kämpfen, sagt Geschäftsführer Bruno Peter.

Interview:  
Alexander von Däniken

Sie taucht beim Prämienver-
gleich regelmässig ganz vorne 
auf: die Krankenkasse Luzerner 
Hinterland (KKLH). Auch in der 
Übersicht für das kommende 
Jahr lindern ihre Zahlen den 
Prämienschock. Was ist das Ge-
heimnis? Zauberei ist es nicht, 
sagt Bruno Peter, seit 30 Jahren 
Geschäftsführer. 

Die Krankenkasse Luzerner 
Hinterland ist für die Prä-
mienzahlenden im Kanton 
Luzern regelmässig am 
günstigsten, auch nächstes 
Jahr. Wie schaffen Sie das?
Bruno Peter: Wir beachten in 
erster Linie unsere Kostenent-
wicklung und schielen danach 
auf die Konkurrenz. Unsere 
Prämien sind eher tief, weil wir 
nur wenige verschiedene Mo-
delle anbieten. Lange Zeit bo-
ten wir nur das traditionelle 
Modell an und ergänzten es 
später mit dem Hausarztmo-
dell. Je mehr Kundinnen und 
Kunden einem Modell angehö-
ren, desto tiefer ist grundsätz-
lich der Aufwand.

Und das Telmed-Modell?
Das haben wir erst letztes Jahr 
eingeführt, weil es coronabe-
dingt, hilfreich und nützlich 
wurde. Anfänglich wurde es nur 
zögerlich genutzt. Da die Prä-
mien dadurch günstiger sind, 
wächst der Anteil der Nutzer. Es 
ist offensichtlich, dass sich vor 
allem gesunde Personen die 
günstigeren Krankenkassen 
aussuchen und deshalb auch ge-
willt sind zu wechseln.

Was meinen Sie damit?
Eine Krankenkasse hat einen 
schweren Stand, wenn zu viele 
Kunden die günstigsten Prä-
mien im günstigsten Modell aus-
wählen. Deshalb zögerten wir 
lange, neben dem traditionellen 
Modell mit freier Arztwahl das 
Hausarztmodell und nun das 
Telmed-Modell einzuführen. 
Andere Kassen bieten zwischen-
zeitlich mehrere zusätzliche al-
ternative Modelle an.

Sie haben die Kosten ange-
sprochen. Wie halten Sie 
diese tief ?
Die Kosten steigen auch bei uns 
kontinuierlich. Tendenziell pas-
siert das bei allen Kassen. Neh-
men wir als Beispiel den Risiko-
ausgleich: Hier wurde früher  
nur nach Alter und Geschlecht 
unterschieden. Kassen mit dem 
grösseren Anteil an älteren Kun-
den wurden von jenen Kassen 
mit jüngeren Kunden ausgegli-
chen entschädigt. Dieses Sys-
tem wurde immer verfeinert 
und führte schliesslich dazu, 
dass viele Billigkassen vom 
Markt verschwanden. Die 
KKLH ist glücklicherweise in 
der Lage, dass sie einen guten 
Mix an heterogenen Kundinnen 
und Kunden hat. Ich wage zu be-
haupten, dass wir auf der Ver-
waltung immer bemüht sind, 
recht effiziente Arbeitsabläufe 
zu haben, zaubern können wir 
jedoch auch nicht.

Der Vorsprung auf die nächst 
günstigere Kasse scheint zu 
schrumpfen. Wegen des Risi-
koausgleichs?
Das ist der Hauptgrund. Es war 
ein politisches Ziel, dass die 
«Jagd auf gute Risiken» abneh-
men soll. Gleichzeitig können 
die Kassen sich mit tiefen Ver-
waltungskosten allein nicht ab-
heben. Wenn die Verwaltungs-
kosten im Durchschnitt fünf 
Prozent des Gesamtaufwands 
ausmachen und wir in diesem 
kleinen Bereich drei Prozent bes-
ser sind, wirkt sich das höchstens 
marginal auf die Prämien aus. 
Alles andere ist eine Illusion.

Ihre Kasse zählt rund 19 000 
Mitglieder. Warum wechseln 
nicht mehr Prämienzahlen-
de zu Ihnen?
In den letzten paar Jahren be-
mühten wir uns, den Bestand an 
Mitgliedern möglichst auf dem 
gleichen Stand zu halten. Das 
war nicht einfach, da wir in die-
ser Zeit unser Angebot ausbau-
ten und der Markt für das tradi-
tionelle Modell, wo wir unsere 
Stärke haben, eher durch «mo-
dernere» Modelle ersetzt wur-
de. Zudem wussten wir jeweils 
nicht im Voraus, wie wir im Ver-
gleich zur Konkurrenz preislich 
dastanden. Tatsächlich waren 
wir mit Telmed im Einführungs-
jahr nicht bei den günstigsten 
Kassen, was sich zum Glück auf 
das kommende Jahr ändern 
wird. Das Gleiche passierte auch 
beim Hausarztmodell.

Die Prämien steigen nächs-
tes Jahr schweizweit um 
durchschnittlich 6,6 Prozent 
an. Bund und viele Kantone 
weiten ihre Prämienverbilli-
gungen aus. Wohin führt 
diese Entwicklung?
Wenn ich das wüsste! Ich bin 
auch überrascht ob dieser Ent-
wicklung. Entweder läuft es auf 
einen grossen Knall hinaus oder 
dieses Szenario dreht sich so 
weiter. In diesem Falle droht 
dem Mittelstand die Gefahr, in 
die Armutsfalle abzudriften. Wir 
müssen uns bewusst sein, dass 
das gesamte Gesundheitswesen 
jedes Jahr 84 Milliarden Franken 
kostet. Davon laufen «nur» 34 
Milliarden über die Krankenver-

sicherungen, der Rest betrifft 
andere Versicherungen oder die 
Steuerzahler. Wenn von diesen 
50 Milliarden Franken nur schon 
2 bis 3 Milliarden Franken in die 
Grundversicherung verschoben 
werden, würden die Prämien 
wiederum um 5 Prozent steigen. 
Immer mehr wollen sich etwas 
vom ganzen Kuchen abschnei-
den, niemand will jedoch bei 
Leistungen etwas kürzen, nur 
immer weiter ausbauen. Da liegt 
das grosse Problem.

Auch längerfristig dürften 
die Gesundheitskosten 
steigen. Griffige Reformen 
aber fehlen. Was muss sich 
aus Ihrer Sicht konkret 
ändern?
Auch hier habe ich kein brauch-
bares Rezept! Einerseits haben 
manche gesunde Personen das 
Gefühl, dass andere wegen jedes 
Juckreizes zum Arzt rennen. 
Fakt ist aber auch, dass wir erst 
nach einem Arztbesuch wissen, 
wie es um unsere Gesundheit 
steht. Ein harmloses Muttermal 
kann sich plötzlich als unheilba-
re Krankheit entpuppen.

Kürzlich wurde publik, dass 
Ärzte und Apotheken teil-
weise erfundene Coronatests 
abgerechnet haben. Kom-
men die Krankenkassen mit 
ihren Kontrollen überhaupt 
noch nach?
Diese Vorfälle haben mich über-
rascht. Unglaublich, dass so et-
was in diesem Ausmass passie-
ren konnte! Das Bundesamt für 
Gesundheit hat die Testkosten 

den Krankenkassen zurück-
erstattet. Wir waren also nur 
Durchlauferhitzer. Es galt ja die 
Devise, die Tests unbürokra-
tisch abzuwickeln, ebenso wie 
bei der Härtefallunterstützung 
für Firmen. Selbst wenn mehr 
Ressourcen für Kontrollen zur 
Verfügung gestanden hätten, 
wären wir den «schwarzen 
Schafen» nicht auf die Schliche 
gekommen. Auf der Rechnung 
allein ist ja nicht ersichtlich, ob 
ein Kunde den Test tatsächlich 
gemacht hat oder eben nicht. 
Für die Steuerzahler ist dieses 
unschöne Vorkommnis auf je-
den Fall ärgerlich.

Vorausgesetzt, die Prämien 
gleichen sich weiter an: Wird 
dann eine Einheitskasse 
absehbar?
Wenn Leistungen und Prämien 
sich praktisch angleichen, wür-
de ich das nicht ausschliessen. 
Der Druck dahin ist mit der ak-
tuellen Entwicklung jedenfalls 
nicht geringer geworden. Aber 
eine Einheitskasse hätte den 
Nachteil, dass kein Druck, sprich 
kein Wettbewerb mehr da wäre, 
die Leistungen zu überprüfen. 
Und für höhere Prämien müsste 
sich auch niemand rechtferti-
gen. Es ist also ein Teufelskreis.

Hinweis
Bruno Peter (63) ist seit 1992 Ge-
schäftsführer der Krankenkasse 
Luzerner Hinterland (KKLH). Die 
Versicherung mit Sitz in Zell ist in 
zehn Kantonen tätig, legt aber ihr 
Hauptaugenmerk auf das Luzer-
ner Hinterland.

 
Rechtsstreit um 
Reform hält an
Finanzen Sie stellte das Ver-
hältnis zwischen den Luzerner 
Gemeinden und dem Kanton 
auf eine harte Probe: die Aufga-
ben- und Finanzreform (AFR) 
18. Mit der Reform wurden Auf-
gaben im Umfang von 200 Mil-
lionen Franken zwischen den 
Staatsebenen neu verteilt; 
darunter zum Beispiel die Bil-
dung oder der Wasserbau. Meh-
rere Gemeinden wie die Stadt 
Luzern, Meggen oder Vitznau 
wehrten sich vor Gericht, weil 
aus ihrer Sicht die Gemeinde-
autonomie untergraben worden 
sei. Vergebens. Die Reform trat 
am 1. Januar 2020 rechtskon-
form in Kraft.

Wie gut sich die AFR 18 be-
währt hat, hätte Ende dieses 
Jahres klar sein sollen. Es war 
geplant, dass Kanton und Ge-
meinden einen gemeinsamen 
Wirkungsbericht vorlegen. Da-
raus wird nun vorerst nichts, 
wie das Finanzdepartement 
mitteilt. Es bestehe «keine aus-
reichend stabile Grundlage für 
einen Abschluss der Evalua-
tionsarbeiten». Der Wirkungs-
bericht über die Reform werde 
nun gemeinsam mit einem wei-
teren Bericht über den kantona-
len Finanzausgleich Ende 2023 
abgeschlossen. 

Sondersteuern, Pandemie 
und Gerichtsverfahren
Zur Verzögerung haben vor al-
lem drei Gründe geführt: Über-
gangseffekte, bisher noch feh-
lende Datengrundlagen und 
verschiedene laufende Ge-
richtsverfahren. Bei den Über-
gangseffekten handelt es sich in 
erster Linie um Sondersteuern, 
wie Finanzdirektor Reto Wyss 
(Mitte) auf Anfrage erklärt. 
«Ausserdem hatten wir zwei 
Jahre Pandemie, was sich auf 
die Jahresrechnungen von Kan-
ton und Gemeinden ausgewirkt 
hat.» Nun brauche es mehr 
Zeit, um genügend Daten zu 
sammeln.

Was die laufenden Gerichts-
verfahren betrifft, handle es 
sich um mehrere, «die auf ver-
schiedensten Ebenen hängig 
sind», so Wyss. Also ist neben 
dem Luzerner Kantonsgericht 
auch das Bundesgericht mit der 
AFR 18 beschäftigt. Eines die-
ser Verfahren hat die Stadt Lu-
zern angestrengt, wie Finanz-
direktorin Franziska Bitzi Staub 
(Mitte) auf Anfrage bestätigt. 
Man habe das Kantonsgerichts-
urteil ans Bundesgericht wei-
tergezogen. Inhaltlich könne 
wegen des laufenden Verfah-
rens keine Stellung genommen 
werden.

Weitere Verzögerungen 
sind nicht ausgeschlossen
Ist es vor diesem Hintergrund 
realistisch, dass der Regierungs-
rat von einem Jahr Verzögerung 
ausgeht? «Wie lange es dauern 
wird, ist tatsächlich offen, wei-
tere Verzögerungen sind nicht 
ausgeschlossen», so Reto Wyss. 
Er erinnert daran, dass es sich 
um ein komplexes Geschäft 
handle, bei dem Aufgaben im 
Umfang von 200 Millionen 
Franken die Zuständigkeit ge-
wechselt haben. 

Die Reform sei nicht nur 
vom Kantonsrat, sondern auch 
von der Mehrheit der Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger gut-
geheissen worden. (avd)

Viele bevorzugen bei der Krankenkassenwahl noch das Hausarztmodell. Symbolbild: Gaetan Bally/Keystone

Bruno Peter
Geschäftsführer Krankenkasse 
Luzerner Hinterland
 

«Eine Krankenkasse 
hat einen schweren 
Stand, wenn zu  
viele Kunden die 
günstigsten Prämien 
im günstigsten  
Modell auswählen.»
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Kommentar

Wenn jemand eine 
Reise tut ...
... so kann er was erzählen: Das Zitat 
von Matthias Claudius ist 200 Jahre 
alt, aber mit Blick auf die Deutsche 
Bahn (DB) topaktuell. Verspätete 
Züge, Ausfälle und Anschlussbrüche 
gehören bei den ICE zum Alltag. Das 
hat Folgen für die Schweiz: Ab De-
zember fahren weniger Züge aus 
Chur, Landquart und Zürich nach 
Deutschland. Das haben die SBB und 
die DB gemeinsam entschieden.

Die Massnahme ist ärgerlich: Jedes 
Umsteigen vergrault potenzielle 
Bahnkundinnen und -kunden. Ande-
rerseits werden so Verspätungen aus 
Deutschland nicht ins hiesige Bahn-
netz übertragen, und so paradox es 
klingt, hat die Situation etwas Gutes. 
Die ICE-Züge sind nämlich auch 
deshalb so oft verspätet, weil im 
deutschen Bahnnetz gerade so viel 
gebaut wird. Das ist Voraussetzung 
dafür, dass in einigen Jahren das 
Angebot ausgebaut werden kann und 
die Züge wieder pünktlich verkehren.

Ein Grund, auf das Flugzeug umzu-
steigen, ist das Wegfallen der Direkt-
züge nicht. Auch die Airlines sind 
nicht vor Pannen gefeit (oder vor 
Streiks, die nun selbst bei der Swiss 
drohen). Mit Blick auf den Klimawan-
del dürfen Kurzstrecken� üge auf 
Verbindungen, auf denen die Bahn 
eine Alternative bietet, zudem keine 
Option sein. Mit einer Reiseplanung, 
die in Deutschland Umsteigezeiten 
von mindestens einer Stunde vor-
sieht, einer guten Lektüre und etwas 
Geduld ist die Bahnfahrt sowieso viel 
bequemer – und im Zweifelsfall hat 
man danach etwas zu erzählen.

Stefan Ehrbar
stefan.ehrbar@chmedia.ch
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ICE-Chaos zwingt 
Pendler zum Umsteigen
Weil die ICE-Züge zu unpünktlich sind, müssen Passagiere bald öfter umsteigen.

Stefan Ehrbar

Fast jeder fünfte Fernverkehrszug der 
Deutschen Bahn war im September mit 
mehr als 15 Minuten Verspätung unter-
wegs. Auf den ICE-Zügen von Deutsch-
land nach Zürich, Chur, Bern und Inter-
laken führt das oft dazu, dass die Züge 
schon in Basel enden. Im Sommer stri-
chen die SBB einen ICE nach Chur, um 
die Stabilität zu erhöhen. Doch die 
Massnahme brachte zu wenig. 

Wie die Bahn bestätigt, werden ab 
Dezember «bis auf weiteres» zusätzli-
che ICE-Züge von und nach Deutsch-
land nicht in Zürich oder Chur starten 
respektive enden, sondern in Basel. Für 
betro� ene Passagiere bedeutet das ein- 
bis zweimal mehr Umsteigen. Das ist 
problematisch, denn laut Zahlen der 
Bahn kostet schon ein zusätzlicher Um-

steigevorgang bis zu 20 Prozent der 
Kundschaft. Das tri� t auch den Kanton 
Graubünden, der bei der Anreise von 
Feriengästen aus Deutschland stark auf 
die Bahn setzt. «Solche Notlösungen 
sind nicht kundengerecht und für uns 
als Tourismuskanton alles andere als er-
freulich», sagt Thomas Schmid, Vorste-
her des Amtes für Energie und Verkehr. 

Seit Monaten sei die Pünktlichkeit 
der ICE-Züge stark eingebrochen. «Das 
führt leider zu weniger Direktverbin-
dungen als ursprünglich vorgesehen», 
sagt er. Die SBB begründen die Strei-
chung weiterer Direktzüge damit, dass 
sich die Situation trotz der ergri� enen 
Massnahmen nicht gebessert habe. Mit 
dem neuen Konzept stehe in Basel ganz-
tags ein Ersatzzug zur Verfügung, sagt 
Sprecherin Sabrina Schellenberg.
Kommentar 5. Spalte 9

Kosten steigen auch 
bei günstigster Kasse
Prämien Die Krankenkasse Luzerner 
Hinterland ist in unserer Region regel-
mässig die Versicherung mit den tiefs-
ten Prämien – auch nächstes Jahr. Doch 
auch sie hat mit steigenden Kosten zu 
kämpfen, wie Bruno Peter im Interview 
erklärt. Peter ist seit 30 Jahren Ge-
schäftsführer der Versicherung mit Sitz 
in Zell. Dass die Prämien im Schweizer 
Mittel nächstes Jahr um durchschnitt-
lich 6,6 Prozent steigen, habe auch er 
nicht kommen sehen.

Die Prämien werden nicht nur ste-
tig teurer, sondern gleichen sich kas-
senübergreifend auch immer mehr an. 
Das ist laut Bruno Peter politisch so ge-
wollt. Dass eine Einheitskrankenkasse 
deshalb wieder zum Thema wird, 
schliesst der langjährige Fachmann 
nicht aus. (avd) 2/19

Luzern-Goalie Marius Müller kann nichts mehr ausrichten, hier kassiert er den 
Ausgleich zum 3:3 in der 83. Minute. Unterdessen sammelte die gegen Hauptak-
tionär Bernhard Alpstaeg gerichtete Online-Sammelaktion «Zäme meh als 52%» 
bis 22.30 Uhr 12 373 Unterschriften. 36 Bild: Martin Meienberger/Freshfocus (Luzern, 19. Oktober 2022)

Ein paar Fehler zu viel: 3:3 gegen den FC St. Gallen

So kam Gott 
in die Verfassung
Kanton Luzern Die Forderung der Lu-
zerner Grünen, den Gottesbezug in der 
Präambel der Luzerner Verfassung zu 
streichen, sorgt für Diskussionssto� . 
Für zahlreiche Leserinnen und Leser 
gehört der Gottesbezug in das Doku-
ment, schliesslich sei Luzern ein christ-
licher Kanton, heisst es etwa.

Tatsache ist: Noch immer gehört 
eine grosse Mehrheit der Luzernerin-
nen und Luzerner einer christlichen 
Kirche an. Wahr ist aber auch: Der Got-
tesbezug in der Luzerner Verfassung ist 
nicht so alt, wie man meinen könnte. Er 
wurde erst bei der Totalrevision von 
2007 hinzugefügt. Vorher hatte die Ver-
fassung keine Präambel oder Einlei-
tung, wie sie vorher schon viele Kanto-
ne kannten. (dlw) 23

Gegeno­ ensive auf 
Cherson erwartet
Ukraine Die ukrainischen Streitkräfte 
sammeln sich für eine Rückeroberung 
des für die russischen Besatzer wichti-
gen Verwaltungszentrums Cherson. 
Rund 50 000 ukrainische Soldaten sol-
len bereitstehen. Russland versucht 
derweil, die Front in der Südukraine 
mit drastischen Mitteln zu stabilisieren. 

Präsident Wladimir Putin ruft das 
Kriegsrecht für die vier Ende Septem-
ber durch ihn annektierten ukraini-
schen Gebiete aus. Dies unter anderem 
um der Besatzungsverwaltung Sonder-
rechte für die «Evakuierung» von Zivi-
listen nach Russland zu verscha� en. 
Westliche Geheimdienste halten eine 
Rückeroberung Chersons durch die uk-
rainische Armee ab Ende Oktober für 
möglich. (chm) 7

Bucherer will gegen
Fälschungen vorgehen
Übernahme Der boomende Markt mit 
gebrauchten Luxusuhren zieht nicht nur 
neue Kundschaft, sondern auch immer 
mehr Betrüger an. Plagiate nehmen zu 
und sind gemäss Fachleuten immer 
schwieriger zu erkennen. Nun hat der 
Luzerner Uhren- und Schmuckhändler 
Bucherer ein Start-up übernommen, 
welches das Problem lösen soll. (gr) 10

15
Minuten Verspätung hatte fast 

jeder fünfte Fernverkehrszug der 
Deutschen Bahn im September.

20
Prozent der Kundschaft 

verliert die Bahn bei einem 
zusätzlichem Umsteigevorgang.

Bombenkerl
Der Altdeutsche Schäferhund 
Axjro ist Spezialist bei der
Suche nach Sprengsto� . 20

Nachhaltige
Infrastruktur-
anlagen

Mehr er
fahren:

Für Inserenten mit Firmensitz und eventuell Niederlassung(en) im Kanton 
Luzern, Gemeinden Alpnach, Hergiswil, Küssnacht a. R., Stansstad oder Muri, die 
ausserhalb des definierten Gebietes keine weitere Niederlassung haben, sowie 
für Inserenten, die ausserhalb des definierten Gebietes nicht werben dürfen oder 
Verkaufsstandorte mit unterschiedlichem Produktesortiment haben.  
Keine Rubrikinserate ausgenommen Veranstaltungen.
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Farbreihenfolge C-M-Y-K
Info PDF-Standard www.pdfx-ready.ch
Farbprofil ISOnewspaper26v5  
PDF-Norm PDF/X-1a oder PDF/X-3
Rasterweite 48 lpi
Mindestauflösung 200 ppi 
Druckverfahren Zeitungsrollenoffset ISO 12647-3 (2005)

Frankenrabatte
Franken Rabatt Franken Rabatt
2500 2 % 100 000 8 %
5000 3 % 150 000 10 %
10 000 4 % 200 000 12 %
20 000 5 % 400 000 15 %
35 000 6 % 700 000 17 %
50 000 7 % 1 000 000 20 %

Rabatt für mehrmals erscheinende Anzeigen innerhalb von 12 Monaten und mit im 
Voraus bekannten Erscheinungsdaten. Sujet- und Textwechsel nur bei gleichbleiben-
der Grösse und mit Volldruckmaterial. Franken- und Wiederholungsrabatt sind nicht 
kumulierbar. Wiederholungsrabatt gilt nur für einen Titel; nicht mit anderen Titeln 
der CH Media kumulierbar.
5% BK für anerkannte Werbe-/Mediaagenturen oder 5% JUP für berechtigte Werbe-
auftraggeber. Nicht BK- oder JUP-berechtigt sind Rubrikanzeigen. BK und JUP sind 
nicht kumulierbar.
ZEWO-zertifizierte Institutionen erhalten 50% Spezialrabatt. ZEWO-Rabatt ist 
nicht franken- oder wiederholungsrabattberechtigt.

Rabattberechtigt sind alle Anzeigen (ausgenommen Traueranzeigen). Franken-
rabatte sind ausschliesslich vor der ersten Buchung zu vereinbaren. Sie gelten 
für eine Dauer von 6 oder 12 Monaten auf das gesamte Print-Auftragsvolumen, 
jeweils beginnend am 1. Januar oder 1. Juli. Beliebiger Format- und Textwechsel 
möglich. Die Anrechnung erfolgt direkt auf die rabattberechtigten Buchungen in-
nerhalb der vereinbarten Periode. Eine nachträgliche Anpassung oder Erhöhung 
ist ausgeschlossen. Eine Kumulation mit weiteren Rabatten ist nicht zulässig 
(Ausnahme BK/DB).

Wiederholungsrabatte
Schaltungen Rabatt Schaltungen Rabatt
2 3 % 12 12 %
3 5 % 24 15 %
6 10 % 48 20 %

417 mm
389 mm
361 mm
333 mm
305 mm
277 mm
249 mm
221 mm
193 mm
165 mm
137 mm
109 mm
81 mm
53 mm
25 mm

56 mm
115 mm

174 mm
232 mm

291 mm

Marktplatz Normalausgabe Schweiz am Wochenende

Bruttopreise Format s/w farbig s/w farbig

Pro Modul 56 × 25 mm 80.– 190.– 80.– 190.–
Module können zu einer beliebigen Fläche zusammengesetzt werden. Mind. 1 Modul, max. 21 Module.

Stand: 23.10.2025/gh

Alle Preise in CHF exkl. 8,1% MwSt. und 2 mm Weissraum. Preisänderungen vorbehalten. 
Es gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen der CH Regionalmedien AG, www.chmediawerbung.ch/agb

Anzeigenschluss
Allgemeine Anzeigen 
von Montag bis Samstag

2 Arbeitstage vor Erscheinen, um 12.00 Uhr
Bei Vorauszahlung:
5 Arbeitstage vor Erscheinen, um 12.00 Uhr

Todesanzeigen Vortag, 13.30 Uhr (Freitag, 13.30 Uhr für Montag)
Prospektbeilagen 7 Arbeitstage vor Erscheinen, um 12.00 Uhr

Bei Vorauszahlung:
10 Arbeitstage vor Erscheinen, um 12.00 Uhr

Eine Zeitung von


